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Euer König wird Frieden stiften unter den Völkern.   Sacharja 9,10 

Für den heutigen Tag sind Texte aus dem Prophetenbuch Sacharja vorgeschlagen. 
Sie berichten von einer Zeit vor mehr als 2500 Jahren. Sie sprechen aber auch in 
unsere Zeit hinein. Wir erleben die grauenhafte Auseinandersetzung im Nahen 
Osten. Ich bin sprachlos, was an Vernichtung von allen Seiten geschieht. Wo bleibt 
Hoffnung auf ein friedliches Zusammenleben in diesem so genannt Heiligen Land1, 
wo heute Menschen aus den drei abrahamitischen Religionen, Juden-Christen-
Muslime, Wurzeln haben? 

Ich lese, was vor 2500 Jahren den Menschen damals gesagt worden ist:  
 

Wir schreiben den 15. Februar des Jahres 519. Nur ein Jahr hat der neue persische 
Großkönig Darius gebraucht, um alle Aufstände in seinem Weltreich gewaltsam 
niederzuschlagen. Könige liegen ihm nun zu Füßen – jetzt herrscht Ruhe! 
Ein Blick nach Jerusalem: Die Zerstörung von Stadt und Tempel im Jahr 587, die 
Vertreibung nach Babylon – all das liegt schon Jahrzehnte zurück.  
Das Exil ist seit fast zwanzig Jahren vorbei. Im Jahr 539 hatte König Kyros II von 
Persien verkündet (Esra 1,2-42): 

»Der HERR, der Gott des Himmels, 

hat alle Königreiche der Erde in meine Gewalt gegeben. 

Er hat mir befohlen, in Jerusalem im Land Juda 

einen Tempel für ihn zu bauen. 
3 Wer von euch zum Volk dieses Gottes gehört, 

soll nach Jerusalem in das Land Juda gehen. 

Sein Gott soll mit ihm sein. 

Baut dort den Tempel für den HERRN, den Gott Israels. 

Denn er ist der Gott, der in Jerusalem wohnt. 

 

Der König von Persien hat alle Königreiche der damaligen Erde erobert. In seinem 
Grossreich haben alle Platz. Die von ihm unterworfenen Völker durften ihre Religion 
beibehalten. So erlaubt er auch den aus Israel Exilierten die Rückkehr und den 
Wiederaufbau des Tempels. Sein Statthalter, Serubbabel, sollte dafür verantwortlich 
sein. Jedoch: 

Gerade erst kam eine große Schar Heimkehrer zurück nach Jerusalem. Der 
Grundstein für den neuen Tempel ist gelegt. Doch nun herrscht Stillstand – nichts 
geht voran. Noch immer ist Gottes Volk von Fremden beherrscht. Noch immer gibt es 
keinen zweiten Tempel. Nichts ist zu spüren von den kosmischen Umwälzungen, die 
der Prophet Haggai ankündigte. Und es sieht so aus, als ob die großen Hoffnungen 
sich in Nichts auflösen (Haggai 2,21-23): 

21 Sag zu Serubbabel, dem Statthalter in Juda: 

Ich werde Himmel und Erde erschüttern. 
22 Die Throne der Königreiche werde ich umstoßen 

und die Macht ihrer Völker vernichten. 
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Dies ist die Stunde des Sacharja, eines jungen Mannes aus priesterlicher Familie. An 
diesem 15. Februar 519, mitten in der Nacht hat er eine Vision, wird offen für Gottes 
Wort und spricht es in seine Zeit hinein (Sacharja 1,8.11-14) 

 

8 … 

Ich sah einen Reiter auf einem rotbraunen Pferd. 

Er stand zwischen den Myrtenbüschen in der Tiefe. 

Hinter ihm sah ich weitere Reiter 

auf rotbraunen, fuchsroten und weißen Pferden. 
11 … 

Die Reiter berichteten ihm: 

»Wir haben die Erde durchstreift und festgestellt: 

Auf der ganzen Erde herrscht Totenstille.« 
12 Der Engel des HERRN aber rief: 

»Ach HERR der himmlischen Heere! 

Wie lange noch willst du kein Mitleid haben 

mit Jerusalem und den Städten von Juda? 

Schon 70 Jahre dauert dein Zorn!« 
13 Da gab der HERR dem Engel, der mit mir redete, 

eine freundliche, ja tröstliche Antwort. 
14 Und der Engel, der mit mir redete, sagte zu mir: 

»Du sollst verkünden: 

So spricht der HERR der himmlischen Heere: 

Ich will mich für Jerusalem und den Zion einsetzen, 

mit vollem Einsatz. 

Die Reiter hatten die ganze damalige Welt durchquert. Alles war ruhig. Und doch 

sehnen sich die Menschen in Jerusalem danach, dass endlich der Tempel wieder 

aufgebaut werde. Sacharja kann Hoffnung verkünden. Es soll Frieden werden in 

diesem zerstörten Land, Der Tempel soll wieder aufgebaut werden. Menschen sollen 

friedlich wohnen in diesem Land. Gott will sich einsetzen, mit vollem Einsatz.  

Lied 335 Schalom chaverim / Gib uns Frieden 

Sacharja sieht nicht nur diese eine Vision von den Reitern. Er hat in dieser Nacht 

insgesamt acht Visionen. Er sieht die vielen offenen Fragen der Menschen in seiner 

Zeit haben – auch unsere Fragen -, zum Beispiel: 

> Wie kann man sich das vorstellen, dass Gott in dieser Welt Frieden schafft? 

> Welche Hoffnung dürfen wir haben? 

Der Tempelbau ist zentral für die Menschen, denn im Tempel sehen sie Heimat, Gott 
ganz nah. Versprochen ist er vom persischen König. Sein Statthalter, Serubbabel, 
soll ihn ausführen, auch wenn ein Berg von Schwierigkeiten zu überwinden ist 
(Sacharja 4,6-7): 

6 … 

»Das ist das Wort des HERRN über Serubbabel: 

Durch Heeresmacht und Kriegsgewalt wird nichts erreicht, 

sondern nur durch meinen Geist. 

Das sagt der HERR der himmlischen Heere. 
7 Wer bist du schon, du großer Berg? 

Du kannst Serubbabel nicht am Bau des Tempels hindern. 

Er wird den Grundstein legen und den Bau fertigstellen. 



Lied 335 Schalom chaverim / Gib uns Frieden 

Nicht durch Heeresmacht und Kriegsgewalt wird etwas erreicht, sondern allein durch 

den Geist Gottes. Immer wieder wird das übersehen, auch in der damaligen Zeit. 

Rosse und Streitwagen werden aufgefahren, Raketen und Panzer. Sacharja kündigt 

an (Sach 9,9-10): 

9 Freue dich sehr, Tochter Zion! 

Brich in Jubel aus, Tochter Jerusalem! 

Siehe, dein König kommt zu dir, 

ein Gerechter und ein Retter ist er. 

Er ist arm und reitet auf einem Esel, 

einem jungen Esel, geboren von einer Eselin. 
10 Dann werde ich die Streitwagen aus Efraim beseitigen 

und die Schlachtrosse aus Jerusalem. 

Wenn die Waffen des Krieges zerbrochen sind, 

wird euer König Frieden stiften unter den Völkern. 

Seine Herrschaft reicht vom einen Meer bis zum andern 

und vom Eufrat bis ans Ende der Erde. 

Jesus Christus nimmt diese hoffnungsvolle Botschaft des Sacharja auf. Auf einem 

Esel zieht er in Jerusalem ein. Mit Jubel zuerst wird ihm begegnet, mit Gewalt dann 

aber auch. Gott will eigentlich anders wirken, sagt schon Sacharja. Er sieht hin auf 

die Leiden und Nöte der Menschen. Er will Zukunft und Hoffnung schaffen, damals 

und heute. Menschen aber bleiben in den alten Bahnen. Wir schaffen Strukturen, die 

Gewalt und Zerstörung bewirken. Das zeigt die Geschichte, an der wir alle, Juden, 

Christen und Muslime, beteiligt sind. Die Hoffnung auf Frieden bleibt dabei unerfüllt. 

Das müssen wir von allen Seiten zugeben. Gott aber lässt nicht los, so haben wir 

eben gehört: 

Wenn die Waffen des Krieges zerbrochen sind, 

wird euer König Frieden stiften unter den Völkern. 

Seine Herrschaft reicht vom einen Meer bis zum andern 

und vom Eufrat bis ans Ende der Erde.   Sacharja 9,10 

Und wir? Wir beten, rufen zu ihm und stimmen ein in den Kanon: «Gib uns Frieden! / 

«Dona nobis pacem!» 

Lied 334 Dona nobis pacem 

 

SENDUNGSWORT 

Christus spricht: Selig sind, die Frieden stiften; denn sie werden Gottes Kinder heißen. 

   Matthäus 5,9 
 

SEGEN 

Frieden schenke Euch Gott, 

Frieden schenke er der ganzen Welt. 

Sein Segen erfülle die Menschen guten Willens. 

Sein Segen komme auf Dich 

und schenke Dir und der ganzen Welt seinen Frieden. Amen 


